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SEIjeobor gontane: Sttteê fiiH. — 21. Slngft:

Slot 22. ©ïtober tourbe bic bon ben Sdftoeiget
3îabio!ameraben gefct)affene Sautübertragungg»
antage SaanemSIblänbfcben eingetoei'bi ©tei
fDUfropbone finb aufgeftettt in ber SHrcfje Saa»

neu unb geben iï)xe Sptetf)» unb fttîufiïftrôme
buret) einen 23erftârïet auf bie ftaatltdfe ©ete»

pbonteitung, auf bet fie übet ©gâteau b'Der»
5Buïïe=Saun itadf bet Sïitdfie Slblaubfdfett einer

Sautfprecbetantage gugefübrt toetbeu. Sa bet

tUrdfe Slbtänbfcben, bie feit bieten fgaljten !ei=

neu eigenen Üßfattet metjr ermatten tonnte, toitb

nun tegelintiffig ©ottegbienft olfne ißfattet ab»

gehalten toetben, attffet an ben Sonntagen, ba

2teuial)r§ge6räuct)e unb i^re ©ntftebung. 155

ein ©eifttidfer aug bet Bunbegftabt bag abge»

legene iöetgbotf befugt, ©ie SInlage toitl nid)t
ein ©tfaig fein, fonbetn toertbotte ©tgängung.
Stuf biefe SBeife möchten bie 3tabiü'fameraben ber

fleinen iöetggemeinbe bienen, inbent fie fie auf
bent iffiege bet ©edmif toiebet ettoag enger mit
ber SBett berbinbeit. Saanen ift be'fannt atg

ein $utturgentrum. ©er Stnfctftub an biefe

Uitdfe mit it)ten frönen ®ongerten unb futtu»
teilen Slntäffen ift bertfbat gtiicfticb getoal)lt. ®ie
neue SIntage bürfte fût bie abgefdjtoffene 33etg=

gemeinbe eine SESoljttat fein.

tatted ftitt.
Oïïeg (tiïï! tangi ben Steigen îltteâ ftitt! Oie ©orfeg=ipütten

STtonöenftrafjt in SBalb unb glut, Sinb rote ©räbet angufefm,

Unb bariiber thront bad ScpiDeigen ©ie, Don Sdfinee bebeckt, inmitten

Unb bet SBiniecfjtmmet nut. ©ined roeiten Jtieb^ofé ftelfn.

Otte3 ftitt ©etgeblicf) laufcfiet îlïïeg ftitt! 2Ud)td (tot id) Hopfen

Sîtan bet Urätfe t)eifrem Sdjrei, Old mein Çetge butd) bie Stadft ; —

Heiner Jid)te SBipfet raufd)et, tpeijie Tränen niebettropfen

Unb kein 23äcf)Iein fummt notbei. Ouf bie kalte SBinterpradft. îçeobot gontane.

3teuja^rigebräuc^e
©er 3ieuial)tgiag patte fdfon in frühem Qei=

ten eine befottbetg feftlic^e iöebeutung. SSonben

llrbetoofinern beg alten fgtan in Slfiett unb bon
ben Werfern toiffen toit, baff fie jeben neuen

geitabfdfnitt mit geftlidf feiten begannen, ©ie
alten Sftömet feietteit am .erften ©ag beg f^aljteê
bag ft-eft beg ©ötterpaareg Sanug (bet 23efd)it=

met atteg Skgitinenben) unb Sana. Sanug tour»
ben Opfer gebracht, unb man nannte biefen

©ag „dies faustus" — ber ©ag bet günftigen
iBorgeidien —. Sitte toidjtigen ©efdfäfte toùtben
an biefent ©age abgetoiifelt, toeil man beg ©t=

fotgeg fidfer fein tooïïte. Sîocl) lange Seit fetgten

biete (fjriftfid^en iBölfer" in Stadjabmung ïjeib»

nitdfen Slrautbeg ben Sieujabtgiag grt Sinning
beg gtitblingg. Unter bet Dtegierüng beg

©tofjen begann .bag neue Sapi" am 21. IDcätg,

gut Qeit ber leigteu Sttttoliitger toittbe ber Sab»

regbeginn auf ben 1. Sanitär feftgefeigt. SP a»

niétt unb bie Sîicbctlanbe feierten bag ffteujabt
erft feit 1545, ©ngtänb feit bent 13.-SabUton»
bert, Sranfreiä) feit 1633, beliebig feit 1564,
gtoreng feit 1745. ©ag tjfringip beg toeifett
©tegotiug beg ©tofgett, bie bjeibttifcfiett $efte in

rtb if)re ntftef)ung.
d^tiftlitfie umgutoanbeln, fanb feine SIntoenbung

aittb am. Steujabrgtag unb Slltjabrabenb. ©cbon

in bet erften ffetiobe beg ©b^if^ntttmg tourbe

bet SUtjabtabenb mit ©tgablen bon Sagen, ga=
bellt unb 2ftärdjen gttgebradtt, toeltfie Sitte bie

erften beutfdfen SUifd^öfe fo fetjt ergürnte, ba^ fie

mit SJtadit — aber freiließ oI)ne großen ©tfolg —
gegen bag biete plappern unb Sc^toa^en an»

'ftimpften.
©ine bet toidjtigften gormatitäten toar in

alten Qeiten fdjon bet ©litdtottnfd). ©in feber

beeilte fic^, atg ©rfter feine Steujaptgtoünfdfe

batgubtingen, beim ber guerft ©ratulietenbe er»

Ifielt nadi altem Sratttfi ein ©ef^ienï. Sm rottii»

fd)en Ifteitb toat eg Sitte, atg „strenae", bag

beißt. fReufafirggeftbenfe, Srettnben unb 53e!ann=

ten junge, gtitne Qtoeige, gteid)fam atg Spmbot
Oer ©tneuetung beg Sabb^^/ angubieteit. SBatb

jebodj toutben bie ©efdienîe îoftbarer, nament»

lidj beit Dbtigïeiteit gegenübet,, bie. man mit
Stbficbl für bag ïommenbe Sabr freunblicb gu

ftimmett boffte. Senatoren, '9îid)ter unb anbete

boebgeftettte fßerföntiebfeiten öergaben nie, $ai»

fet Slügüftitg „strenae" gu bringen; in feinet

Theodor Fontane: Alles still. — A. Angst:

Am 22. Oktober wurde die von den Schweizer
Radiokameraden geschaffene Lautübertragungs-
anlage Saanen-Abländschen eingeweiht. Drei
Mikrophone sind aufgestellt in der Kirche Saa-
nen und geben ihre Sprech- und Musikströme
durch einen Verstärker auf die staatliche Tele-

Phonleitung, auf der sie über Château d'Oer-
Bulle-Jaun nach der Kirche Abläudschen einer
Lautsprecheranlage zugeführt werden. In der

Kirche Abläudschen, die seit vielen Jahren kei-

nen eigenen Pfarrer mehr erhalten konnte, wird
nun regelmäßig Gattesdienst ohne Pfarrer ab-

gehalten werden, außer an den Sonntagen, da

Neujahrsgebräuche und ihre Entstehung. 155

ein Geistlicher aus der Bundesstadt das abge-

legene Bergdorf besucht. Die Anlage will nicht
ein Ersatz sein, sondern wertvolle Ergänzung.
Aus diese Weise möchten die Radiokameraden der

kleinen Berggemeinde dienen, indent sie sie auf
dem Wege der Technik wieder etwas enger mit
der Welt verbinden. Saanen ist bekannt als
ein Kulturzentrum. Der Anschluß an diese

Kirche mit ihren schönen Konzerten und kultu-
relleu Anlässen ist denkbar glücklich gewählt. Die
neue Anlage dürste für die abgeschlossene Berg-
gemeinde eine Wohltat sein.

Alles still.

Mes still! Es tanzt den Reigen Alles still! Die Dorfes-Hütten

Mondenstrahl in Wald und Flur, Bind wie Gräber anzusehn,

bind darüber thront das Ächweigen Die, von Ächnee bedeckt, inmitten

Und der Winterhimmel nur. Eines weiten Friedhofs stehn.

Alles still! Vergeblich lauschet Alles still! Nichts hör ich Klopfen

Man der Krähe heisrem Ächrei, AIs mein Herze durch die Nacht; —

Keiner Fichte Wipfel rauschet, Heiße Dränen niedertropfen

Und kein Bächlein summt vorbei. Auf die kalte Winterpracht. Theodor Fontane,

Neujahrsgebräuche
Der Neujahrstag hatte schon in frühern Zei-

ten eine besonders festliche Bedeutung. Bonden
Urbewohnern des alten Iran in Asien und von
den Persern wissen wir, daß sie jeden neuen
Zeitabschnitt mit Festlichkeiten begannen. Die
alten Römer feierten am ersten Tag des Jahres
das Fest des Götterpaares Janus (der Beschit-

mer alles Beginnenden) und Jana. Janus wur-
den Opfer gebracht, und mau nannte diesen

Tag ,,à8 wustus" — der Tag der günstigen
Vorzeichen —. Alle wichtigen Geschäfte wurden
au diesem Tage abgewickelt, weil man des Er-
folges sicher sein wollte. Noch lange Zeit setzten

viele christlichen Völker' in Nachahmung heid-
nischen Brauches den Neujahrstag zu Anfang
des Frühlings. Unter der Regierung Karls des

Großen begann das neue Jahr am 21. März,
zur Zeit der letzten Karolinger wurde der Iah-
resbeginn auf den 1. Januar festgesetzt. Spa-
nieu und die Niederlande feierten das Neujahr
erst seit 154Z, England seit dem 13. Jahrhun-
dert, Frankreich seit 1633, Venedig seit 1564,
Florenz seit 1745. Das Prinzip des weisen
Gregorius des Großen, die heidnischen Feste in

ad ihre Entstehung.
christliche umzuwandeln, fand seine Anwendung
auch am Neujahrstag und Altjahrabend. Schon

in der ersten Periode des Christentums wurde

der Altjahrabend mit Erzählen von Sagen, Fa-
beln und Märchen zugebracht, welche Sitte die

ersten deutschen Bischöfe so sehr erzürnte, daß sie

mit Macht — aber freilich ohne großen Erfolg —
gegen das viele Plappern und Schwatzen an-

kämpften.
Eine der wichtigsten Formalitäten war in

alten Zeiten schon der Glückwunsch. Ein jeder

beeilte sich, als Erster seine Neujahrswünsche

darzubringen, denn der zuerst Gratulierende er-

hielt nach altem Brauch ein Geschenk. Im römi-
scheu Reich war es Sitte, als „stronso", das

heißt Neujahrsgeschenke, Freunden und Bekann-

ten junge, grüne Zweige, gleichsam als Symbol
ver Erneuerung des Jahres, anzubieten. Bald

jedoch wurden die Geschenke kostbarer, nament-

lich den Obrigkeiten gegenüber, die man mit
Absicht für das kommende Jahr freundlich zu

stimmen hoffte. Senatoren, 'Richter und andere

hochgestellte Persönlichkeiten vergaßen nie, Kai-
ser Augustus „strongs" zu bringen; in seiner



156 21. 2lngft: 3(euial)r§gebräuc£)e unb iljre ©ntfte^ung.

STbtoefenpeit liefen fie biefelben auf bent ®api=
toi gitrüd. Siberiitg fcpaffte biefe ©etoopnpeit
ab, ba eg ipm gu foftfpielig toar, feinen ©auf
bafür gu begeugen. ©aligula aber führte bie

Sitte toiebet ein unb liefg fiep fogar bie bon fei=

®a§ eirtfame SSergltrdjleirt irt 2l&Iärxbfd^ert.

nem Vorgänger auggefäjlagenen ©üben nocp

geben. @r fcpämte fidj nidjt, in t) ö cf) fte igener

Serfon ©efcfjenfe an ben Süren feineg ißalafteg
in ©rnpfang gu nehmen, opne jebodj ein ©egen=

gefcpenf angubieten. ©ie Seujaprggefcpenfe btie=

ben beftepen, trotj ©intoänben feiteng ber erften
©Triften, nur tourben fie furge Qeit auf Dftern
berfdjoben, fpäter jebodj ïeïjrte man gum alten
Srartcpe gurüd.

©ine grofge SîotCe fpielen bie Seujaprg=
gefreute — „les étreimes" — in granfreidj.
©ie grangofen paben befanntlicp Sonbong Iei=

benfdjaftlicp gern unb macpen eg fid) gut ißflidjt,
it)re ©aftgeber an Seujapt mit einer Sonbom
niète gtt befcpenfen. ©amen toetben in erfter
Sirtie mit biefet ©itnft auggegeidjnet. Schott gu
SInfang ©egembet fiept man in ben Sluglagen
ber ßonbitoreien pradjtige Sonbonnièren, felbft
bie 'fleinern ©pegereipänbler fdjmüden ipre ©e=

fdjäfte mit piibfcpen ©ofen. Slufjer Sonbon»
nieten föpenfen bie grangofen mit Vorliebe feine
Safen, brongene ober' ?ßorgeIIan=^unftgegen=
ftanbe berfcpiebenfter fürt. ®ie farbigen 32eu=

japrgfarten, bie biele an gamilienangepörige

unb Sefannte fdjiden, berbaufen ipreit Ltr=

fprung fdjon toeit früperen Seiten. ®^r erfte
©ebraudj babon fällt in bie ©podje ber teptobu=
gietenben fünfte, ber Ipolgfcpnitte unb Tupfer»
ftedjerei.

©ie berfdjiebenartigen feiern ant 2IItjapr=
übenb finb befonberg intereffant. ©er SSoffö=

glaube fnüpft au biefett SIbenb fpegielle ©rtoar=

tungen unb Siebegproppegeiungen. Sunge Seute

befdjäftigen fid) in ber bem Seujapt botangepen»
ben Sadjt gerne mit Sleigiefjen ober Sufjfcpa»
lentreiben. ©ex Sinn ben leptern ©pieleg be=

ftet)t barin, bap jeber SIntoefenbe eine, ein

Sdjiffcpen barftellenbe Sufffdjale, in ber ein

Sicptdjen brennt, in eine mit SBaffer gefüllte
©djüffel legt, ©iefenigen Setfonen nun, beten

@d)iffd)en gegeneinanber treiben, toetben im
fomtnenben !yapte ein iÇaar, toüptenb ein bet=

löfcpenbeg Sicptdjen einen ©terbefalï bebeutet.

Seim Sleigiejjen pat bie florin beg ins» Sfßaf=

fer getootfenen ©tüdeg eine befonbere Sehern

hing: ©ie jungen Stäbchen fönnen barattS felbft
ben ©tanb ipteg gufünftigen SSanneg etfepen.

Sit einem getoiffen Seil ©eutfdjlartbg pflegen
bie jungen SSäbdjen am Slltjaprabenb einen

Sifdj in bem ang ©d)Iafgimtner ftopenben ©e=

utad) gu becfen. ©ie fepen ein ©lag SBein, ein

©lag Sier unb ein ©lag SBaffet barauf. SI tu
folgenben Sîotgen fcpauen fie flinf unb neugie=

rig nacp, aug toeldjem ©lag getrunfen hmtbe:
$eplt ber SBein, fo ift ber Sräutigam ein rei=

cfjer SSann; ift fein Sßaffet mefjt ba, fo ift ber

Qufünftige ein armer Sdjhtdet, unb ift bag

Sietglag geleert, fo ift er toebet reicfj- nod) arm.
2Ber ber gufünftige ©atte beg Siäbdjeng fein

fott, loirb aitdj auf folgenbe Steife feftgefteHt :

3Sit gtoei brennenben bergen tritt bag SSäbcpen

bor ben Spiegel unb ruft breimal ben Samen
beg ©eliebten. Siept eg im Spiegel fein Silb,
fo toirb ber Serepter um feine $anb fragen,
erblidt eg aber einen artbern, fo toirb biefer ber

©rtoäplte fein. Sind) fann man brei Samen auf
brei ©tüddjen SûP^r fdjreiben unb biefe in
einen Strumpf unter bag Stopffifien legen.
Seim ©rtoad)en nat^tg giept man eineg ber

Sapierftüdd)en perbor: ber baraufgefcpriebene
Same ift bann berjenige beg gufünftigen ©at=
ten. — Socp auf bielerlei anbere SIrten läfjt fid)
ber Sräutigam erraten, bie jungen SSäbcpen

mögen nur einmal ipr ©li'td probieren! —
(2Iu§ bem §oHänbifd|en bort 21. 2tttgfi)

1SK A. Angst: Neujahrsgebräuche und ihre Entstehung.

Abwesenheit ließen sie dieselben auf deni Kapi-
tol zurück. Tiberius schaffte diese Gewohnheit
ab, da es ihm zu kostspielig war, seinen Dank
dafür zu bezeugen. Caligula aber führte die

Sitte wieder ein und ließ sich sogar die von sei-

Das einsame Bergkirchlein in Abländschen.

nein Vorgänger ausgeschlagenen Gaben noch

geben. Er schämte sich nicht, in höchsteigener
Person Geschenke an den Türen seines Palastes
iit Empfang zu nehmen, ohne jedoch ein Gegen-
geschenk anzubieten. Die Neujahrsgeschenke blie-
ben bestehen, trotz Einwänden seitens der ersten
Christen, nur wurden sie kurze Zeit auf Ostern
verschoben, später jedoch kehrte man zum alten
Brauche zurück.

Eine große Rolle spielen die Neujahrs-
gescheute — „Ws otroimos" — in Frankreich.
Die Franzosen Haben bekanntlich Bonbons lei-
denschaftlich gern und machen es sich zur Pflicht,
ihre Gastgeber an Neujahr mit einer Bonbon-
märe zu beschenken. Damen werden in erster
Linie mit dieser Gunst ausgezeichnet. Schon zu
Anfang Dezember sieht man in den Auslagen
der Konditoreien prächtige Bonbonnieren, selbst
die kleinern Spezereihändler schmücken ihre Ge-
schäfte mit hübschen Dosen. Außer Bonbon-
nièren schenken die Franzosen mit Vorliebe feine
Basen, bronzene oder' Porzellan-Kunstgegen-
stände verschiedenster Art. Die farbigen Neu-
jahrskarten, die viele an Familienangehörige

und Bekannte schicken, verdanken ihren Ur-
sprung schon weit früheren Zeiten. Der erste

Gebrauch davon fällt in die Epoche der reprodu-
zierenden Künste, der Holzschnitte und Kupfer-
stecherei.

Die verschiedenartigen Feiern am Altjahr-
abend sind besonders interessant. Der Volks-
glaube knüpft au diesen Abend spezielle Erwar-
tungen und Liebesprophezeiungen. Junge Leute
beschäftigen sich in der dem Neujahr vorangehen-
den Nacht gerne mit Bleigießen oder Nußscha-
lentreiben. Der Sinn des letztern Spieles be-

steht darin, daß jeder Anwesende eine, ein

Schiffchen darstellende Nußschale, in der ein

Lichtchen brennt, in eine mit Wasser gefüllte
Schüssel legt. Diejenigen Personen nun, deren

Schiffchen gegeneinander treiben, werden im
kommenden Jahre ein Paar, während ein ver-
löschendes Lichtchen einen Sterbefall bedeutet.

Beim Bleigießen hat die Form des ins Was-
ser geworfenen Stückes eine besondere Bedeu-

tung: Die jungen Mädchen können daraus selbst
den Stand ihres zukünftigen Mannes ersehen.

In einem gewissen Teil Deutschlands Pflegen
die jungen Mädchen am Altjahrabend einen

Tisch in dem ans Schlafzimmer stoßenden Ge-

mach zu decken. Sie setzen ein Glas Wein, ein

Glas Bier und ein Glas Wasser darauf. Am
folgenden Morgen schauen sie flink und neugie-
rig nach, aus welchem Glas getrunken wurde:
Fehlt der Wein, so ist der Bräutigam ein rei-
cher Mann; ist kein Wasser mehr da, so ist der

Zukünftige ein armer Schlucker, und ist das

Bierglas geleert, so ist er weder reich noch arm.
Wer der zukünftige Gatte des Mädchens sein

soll, wird auch auf folgende Weise festgestellt:
Mit zwei brennenden Kerzen tritt das Mädchen
vor den Spiegel und ruft dreimal den Namen
des Geliebten. Sieht es im Spiegel sein Bild,
so wird der Verehrer um seine Hand fragen,
erblickt es aber einen andern, so wird dieser der

Erwählte sein. Auch kann man drei Namen auf
drei Stückchen Papier schreiben und diese in
einen Strumpf unter das Kopfkissen legen.
Beim Erwachen nachts zieht man eines der

Papierstückchen hervor: der daraufgeschriebene
Name ist dann derjenige des zukünftigen Gat-
ten. — Noch auf vielerlei andere Arten läßt sich

der Bräutigam erraten, die jungen Mädchen
mögen nur einmal ihr Glück probieren! —

(Aus dem Holländischen von A. Angst.)
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